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“Ich glaube, Männer haben große Angst“ 

 

Der Leiter von BPLA Maung Saungkha mit jungen Führungskräften @ anonym 

Myanmar: Wir sprechen mit Aktivistin Nandar über Geschlechterrollen, militarisierte Männlichkei-

ten und Feminismus. 

südostasien: Du arbeitest seit vielen Jahren im Bereich Gender und Feminismus in Myanmar, 

auch während des aktuell andauernden Widerstands gegen das Militär. Wie würdest du die vor-

herrschenden Ideen zu Männlichkeit in Myanmar heute beschreiben? 



 

 
 

Nandar: Ich möchte glauben, dass sich die De-

finition oder zumindest der Wert eines Mannes 

zunehmend verändert hat. In unserer Gesell-

schaft praktizieren wir traditionelle männliche 

Rollen nicht mehr wirklich. Hättest du mich 

vor zehn Jahren gefragt, ob ich meine männli-

chen Freunde, Kollegen und Familienmitglie-

der jemals weinen gesehen habe, hätte ich mit 

Nein geantwortet. Aber mittlerweile – ich weiß 

nicht, ob das an meiner Arbeit liegt – hat fast 

jeder Mann, den ich kenne, kein Problem mehr 

damit, seine Verletzlichkeit zu zeigen. Sie se-

hen das nicht als etwas Schlechtes an. Sie füh-

len sich befreit, wenn sie in der Öffentlichkeit, 

vor ihren Kolleg:innen, Schwestern, Freunden 

und Freundinnen weinen können. Wenn ich das 

sage, meine ich damit jedoch nicht, dass dies auf alle Männer zutrifft. Es gibt viele Menschen, ins-

besondere in den Streitkräften, die nach wie vor großen Wert auf traditionelle Männerrollen legen. 

Wie haben die Frühlingsrevolution 2021 und die Machtergreifung durch das Militär Männer-

bilder verändert? 

Wir können beobachten, dass Männer aufgrund der Revolution ein verstärktes Bedürfnis haben, ihre 

Männlichkeit durch körperliche Stärke zu demonstrieren. Hätte es keine Revolution gegeben, wäre 

der Bedarf an sogenannten männlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten geringer gewesen. Viele Men-

schen, insbesondere junge Männer, schlossen sich freiwillig den PDFs (People’s Defense Forces – 

bewaffnete Widerstandsgruppen gegen die Militärjunta) an, weil sie Demokratie wollen. Aber ich 

glaube, ein Grund dafür ist auch, dass es für Männer immer weniger Raum gibt, ihre Männlichkeit – 

insbesondere eine toxische – in unserem Umfeld auszuleben. Auch wenn einige von ihnen revoluti-

onäre Anführer sind und wichtige demokratische Ämter bekleiden, ist die Art und Weise, wie sie 

die Revolution durchführen, von toxischer Männlichkeit und einem Ego geprägt, das die Demokra-

tie auf missverständliche Weise befeuert. Sie arbeiten für eine Revolution, halten jedoch die Sexua-

lisierung von Frauen für akzeptabel, weil Männer Triebe haben. Sie rechtfertigen Fehlverhalten mit 

Männlichkeit, was ziemlich gefährlich ist. 

Es gibt also in Bezug auf Rollenbilder eine ähnliche Logik beim Militär und den PDF? 

Ich erinnere mich, dass mir einer der Anführer einer PDF gesagt hat, dass sie sich zwar im Namen 

der Revolution angeschlossen haben, ihnen aber klargeworden ist, dass all diese Männer, die zu den 

PDFs gegangen sind, nicht wissen, wie man sich gegenüber Frauen verhält. Sie sind in einer Gesell-

schaft aufgewachsen, in der Frauen abgewertet und objektiviert werden, und diese Sichtweise auf 

Frauen tragen sie mit in die PDFs. Ihr einziges Ziel ist es, die Junta zu besiegen, nicht langfristig 

eine gesündere Denkweise zu entwickeln. Einige männliche PDF-Kämpfer wollen nicht über Fra-

gen sexueller Einwilligung und Einverständnis sprechen, weil sie denken, dass das Anstarren, die 

Sexualisierung und die Objektivierung von Frauen ihr gutes Recht sind und sie das genießen dürfen 

sollten. Aber ich kenne viele Frauen aus den PDFs, die wegen dieser Denkweise vor der Revolution 

geflohen sind. Wir wollen nicht, dass Männer denken, sie müssten zu den Waffen greifen, um eine 

Nation zu kontrollieren. Wir brauchen solche Männer nicht mehr. Wir haben genug von ihnen. 

Welche Auswirkungen hat diese Haltung auf den Demokratisierungsprozess? 



 

 
 

In der populär-kulturellen Wahrnehmung Myan-

mars wird Aung San Suu Kyi oft als ‚Mutter der 

Nation‘ angesehen, während Min Aung Hlaing als 

‚Vater der Nation‘ gilt. Nun sagen viele Menschen, 

dass der Vater das Land übernehmen musste, weil 

die Mutter sich nicht richtig um ihre Kinder ge-

kümmert habe. Der Vater ist also männlich, wie 

der Militärgeneral, und die Mutter ist Aung San 

Suu Kyi, die ihre Aufgabe nicht gut erfüllt hat. Al-

lein diese Aussage, Politiker als Mutter und Vater 

zu betrachten, ist sehr problematisch. Zu sagen, 

dass ein Mann die Macht übernommen hat, weil 

Aung San Suu Kyi als Frau versagt hat, sagt viel 

darüber aus, wie wir Männlichkeit sehen. Es sugge-

riert, dass nur Männer die Kontrolle über eine Nation übernehmen können. 

Wie können diese Einstellungen verändert werden? 

Ich denke, Männer brauchen mehr Bildung. Wir haben bei der Bildung von Frauen wirklich gute 

Arbeit geleistet. Jetzt sollten wir uns etwas mehr auf Männer konzentrieren. Nicht dass wir Männer 

retten müssten und uns die Last aufbürden müssten, sie zu erziehen. Ich denke, wir müssen ihnen 

nur den Weg zeigen, den sie gehen können, damit sie selbst herausfinden und lernen können. Ich 

ermutige Menschen, mit feministischen Werten zu leben und ohne sie zu leben und dann zu verglei-

chen. Welche Praxis bringt das Beste aus ihnen heraus, für Ihre Gemeinschaft, für ihr Land? Wel-

che Lebensweise ist für ihr Wohlbefinden am vorteilhaftesten? Und ich denke, diese Antwort wird 

ihnen den Weg für ihr Leben weisen. 

Wie setzt sich die feministische Bewegung in Myanmar für eine gesunde Männlichkeit ein? 

Was ich beobachten kann, ist, dass die ältere Generation, die 

Menschen, die Teil der Revolution von 1988 waren, nun offener 

für die Ideen junger Menschen und deren Engagement in ihrer 

Arbeit sind. Die feministische Bewegung im Allgemeinen hat 

sich mittlerweile zu kreativeren Ansätzen für langfristige Verän-

derungen entwickelt. Ich finde es schockierend, dass ich zu meh-

reren internationalen Konferenzen eingeladen wurde, nur um 

Gedichte vorzutragen, anstatt an den inhaltlichen Diskussionen 

teilzunehmen. Wir sehen jetzt, dass es nicht ausreicht, nur über 

politische Themen zu debattieren. Es ist auch wichtig, Menschen 

zu inspirieren, hoffnungsvoll zu sein und gleichzeitig die Wahr-

heit zu sagen. Ich denke, es gibt noch viel zu tun, um Männer 

einzubeziehen. Es gibt ältere Männer, die sich für die Bildung 

junger Männer engagieren, aber ich denke, das ist noch be-

grenzt. Ich möchte hoffnungsvoll sein, denn es geht Schritt für 

Schritt voran. Ich denke, Männer müssen aufwachen und verste-

hen, dass es Arbeit kostet, ein guter Mann zu sein. Sie können 

nicht einfach dasitzen und dafür belohnt werden, dass sie als 

Mann existieren. 

 

 

Nandar stellt das Werk von Chimamanda Ngozi Adichie vor 

@ Nandar 

Die Protestbewegung gegen den Militär-

putsch fand in diversen Ausdrucksformen 

von Männlichkeit statt @ anonym 



 

 
 

Zumindest nicht mehr… 

Um ein gutes Mitglied der Gemeinschaft zu sein, musst du an dir selbst arbeiten. Du musst ein bes-

seres Mitglied der Gesellschaft sein, damit du dich nicht von Feministinnen und starken Frauen be-

droht fühlst. Ich glaube, Männer haben große Angst, weil sie dies nicht als einen positiven und 

schönen Fortschritt der Gesellschaft sehen, sondern als etwas, das sie verlieren. Ich denke, wir müs-

sen mehr mit ihnen reden und ihnen sagen, dass dies kein Verlust ist. Wir sollten sie fragen, warum 

genau sie sich bedroht und verängstigt fühlen, was bei ihnen los ist. Damit wir toxische Männlich-

keit in unserer Gemeinschaft wirklich abbauen können, müssen wir schon in sehr jungen Jahren da-

mit beginnen. Auf diese Weise wäre es auch für diese jungen Männer einfacher, im Leben voranzu-

kommen. Andernfalls würden sie aufgrund mangelnder Aufklärung über Männlichkeit wirklich eine 

Menge psychischer Probleme durchmachen. 

Du hast zuvor die Auswirkungen toxischer Männlichkeit auf die Beteiligung von Frauen an 

den revolutionären Kräften erwähnt. Kannst du etwas mehr über den Zusammenhang zwi-

schen Männlichkeit und geschlechtsspezifischer Gewalt sagen? 

Geschlechtsspezifische Gewalt nimmt vor allem deshalb zu, weil es keine Rechtsstaatlichkeit gibt. 

Angenommen, eine Frau erlebt häusliche Gewalt. Wenn sie zur Polizei geht, verlangt diese als Ers-

tes Beweise, obwohl sie Narben im ganzen Gesicht hat. Selbst wenn sie Beweise hat, kostet es viel 

Zeit, Geld und Energie, vor Gericht zu gehen. Und es gibt kein zuverlässiges Justizsystem, das si-

cherstellt, dass der Täter es nicht wieder tut. Zweitens gibt es eine Militarisierung, die eine Spaltung 

zwischen den Geschlechtern fördert und Gewalt ermöglicht. Wenn Frauen und Männer sich den 

PDFs anschließen, haben beide kein militärisches Wissen. Das lernen sie dann, aber die Frauen er-

reichen dennoch keine höheren Positionen. In diesem Zusammenhang müssen Männer stark sein 

und sogar andere unterdrücken, um ihre Stärke zu zeigen. Und oft sind die Opfer Frauen, sogar in 

Familien. 

Hast du unter den revolutionären Kräften irgendwelche ermutigenden Beispiele gesehen? 

Einige Gruppen entscheiden sich bewusst 

dafür, Frauen in alle Entscheidungspro-

zesse einzubeziehen. Die BPLA (Bamar 

People’s Liberation Army) leistet dabei 

bessere Arbeit als jede andere mir be-

kannte Gruppe, zumindest was den Um-

gang mit Geschlechterfragen, Beziehungs-

fragen und anderen Positionsfragen aus ei-

ner Genderperspektive angeht. Der Anfüh-

rer bezeichnet sich selbst als Feminist. 

Deshalb trifft er bessere Entscheidungen 

für sich selbst, seine Gemeinschaft und 

seine Teamkolleg:innen. Seine Truppen 

sind glücklicher, weil sie ihre Rechte so 

ausüben, wie sie sich die Gesellschaft 

wünschen. 

Wie stellst du dir die Zukunft deines Landes in Bezug auf Geschlechtergleichstellung und 

Männlichkeit vor? 

Neuankömmlinge bei den PDFs haben kein militärisches Wissen @ ano-

nym 



 

 
 

Ich bin wirklich der Meinung, dass wir aufhören sollten, uns Gedanken darüber zu machen, ob wir 

weiblich oder männlich sind. Wir müssen vergessen, was die Gesellschaft von mir als Frau erwar-

tet, und wir müssen anfangen, darüber zu sprechen, was ich für die Gesellschaft bin. Wie kann ich 

die beste Version meiner selbst sein? Wir müssen all diese gesellschaftlich konstruierten Schubla-

den beseitigen, die wir uns seit langem in den Kopf gesetzt haben. Ich möchte in einer Gesellschaft 

leben, in der Geschlecht überhaupt kein Thema ist. Ich sage nicht, dass wir nicht über geschlechts-

spezifische Gewalt sprechen dürfen. Aber ich möchte in einer Gesellschaft leben, in der das nicht 

nötig ist, weil es keine geschlechtsspezifischen Gewalttaten gibt. Ich möchte in einer Gesellschaft 

leben, in der wir über Filme, Philosophien, Bücher und Kunst sprechen. Wo wir picknicken, Spaß 

haben, uns sicher fühlen und nach Hause gehen können, wann immer wir wollen. Natürlich wird es 

Probleme geben, aber du bittest mich, so weit zu gehen, wie ich kann. Also entscheide ich mich für 

diese fiktive Realität, die ich mir selbst ausgedacht habe. 

 

Die Autorin 

Elaine Haller ist Friedens -und Gender-Advocate. Seit drei Jahren beschäftigt sie 

sich im Rahmen des Zivilen Friedensdienstes mit diesen Themen im Kontext von 

Myanmar und war in Mae Sot, Thailand, tätig. Sie hat einen Master in 

Interkulturellem Konfliktmanagement und einen Bachelor in 

Südostasienwissenschaften. 

 


